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Während der 2 OO-Jahr-Feiern zur französischen Revolution zerfiel im 
Jahr 1969 eine Weltmacht: die UdSSR. Was im Kreml geschah, ist noch wenig 
durchschaut: aber im Prinzip verzichtete Gorbatschow und das ihn tragende 
Machtfeld auf den Anspruch, eine Führungsrolle in dieser Welt zu haben.

Gut, wir wissen, daß die USA den russischen Konkurrenten über ein 
gigantisches Wettrüsten ökonomisch an den Rand des Bankrotts brachte. Hs 
ist bekannt, daß das russische Volk mehr Konsumgüter wünscht. Aber das 
erklärt den Vorgang nur zu einem Teil.

Was Gorbatschow und sein Umfeld unternehmen, ist überhaupt nicht 
zwangsläufig. Durchaus denkbar wäre es gewesen, ein wenig moderater als 
Breschnew fortzufahren - vielleicht bis zum offenen Kollaps in 20 Jahren. Der 
innere Prozeß in der UdSSR läuft anders: Es ist die Alternative Gorbatschow. 
Wer sie analysieren will, muß die Verhältnisse komplexer zu sehen.

Warum ist Gorbatschow in der Lage, auf den Weltmacht-Anspruch 
verzichten? Ich setze nun eine These, die gegen den Strich der gängigen Mei­
nung, der Politik, der Politologen und der Geschichtssschreibung läuft: Es ist 
die Frucht der Arbeit der vielen Machtlosen in Europa.

In Ost und West.
Es sind die Epplers und Sacharows, die bekannten und die unbekann­

ten, die Kellys und Schilys, die Intellektuellen und Schriftsteller, die Thea­
termacher und die Gaukler, die Leute, die den Mut hatten, amerikanische 
Raketen in Mutlangen zu blockieren, die unablässigen Grenzgänger und 
Enttabuisierer wie Dircks und Jungk, die politischen Künstler wie Fischer und 
ihre Interviewer wie Bresser. Es sind Millionen, die auf dem Weg über Nach­
denken und Handeln sich als Personen in ihren kleinen Umkreisen 
emanzipierten und tätig wurden.

So wird es egal, wie der Kanzler heißt. Auch welche Mehrheiten das 
Parlament hat. In diesem Terrain bleibt keine Regierungsäußerung unwider­
sprochen. Die Satire ist längst von Hildebrandt und Schneyder auf unzählige 
Menschen übergesprungen, die sie nun wie der alte junggebliebene Hüsch 
betreiben.

Sie alle haben die Brechung des weltweiten Machtgefüges im immer 
noch entscheidenden Feld betrieben: Sie rüsteten das waffenstarrende Euro­
pa unter der Decke ab. Sie höhlten es aus wie Mikroben.



Was die Italiener in jahrhundertelangem Training vormachten, zeich­
net sich auch hier ab: Unter den Panzern entstand Hirn. Das macht den Pan­
zer unfähig, zu walzen und zu schießen. Die Armee ist nicht mehr kriegs­
fähig, weil die Loyalität für das Kriegführen entscheidend aufgelöst wurde.

Dies war die wichtigste Voraussetzung dafür, daß Gorbatschow auf 
das alte Militärdenken verzichten konnte und nun zuschaut, wie sich der 
Block auflöst. Gelassen vermag er auf den gesamteuropäischen Prozeß zu rea­
gieren.

Läßt man sich dies auf der Zunge zergehen, dann führt diese Erfah­
rung zur These einer anderen, einer neuen Machttheorie.

Natürlich hat sie ihre lange Vorgeschichte. Wir erlebten in den letzten 
25 Jahren einen bazillenhaften Prozeß. Die sogenannten Großen erwiesen sich 
buchstäblich als leere Masken. Eine auf Monumentalgeschichte fixierte Jour­
nalistik, Politologie und Geschichtswissenschaft hat uns oberhalb der realen 
Prozesse, Wolkengebilde vorgestellt und uns entertainerhaft damit unterhal­
ten. Aber die Geschichte ist keine Revue: ihre Realität läuft in ganz anderer 
Ebene.

Dafür einige Beispiel: Spielende junge Leute, die sich Provos nannten, 
forderten 1964 die erstarrte niederländische Gesellschaft nachhaltung zur 
Entwicklung heraus. Einige mittellose Studenten zettelten 1968 die Studen­
tenbewegung an - mit immensen Folgen für die westdeutsche Gesellschaft. 
Ohnmächtige reinsten Wassers bildeten in der DDR den Katalysator für den 9. 
November 1989: Theaterleute. In Rumänien hat ein kalvinistischer Geistli­
cher jahrelang die Fäden für ein Gegennetz gesponnen; als der Geheimdienst 
kam, ihn abzuholen, bildete seine Gemeinde eine Menschenkette um die Kir­
che. Damit begann der Aufstand gegen ein SS-ähnlich organisiertes Regime.

Man kann es in eine symbolische Formel bringen: Sacharow schuf 
Gorbatschow. Sacharow und Gorbatschow stehen in engstem Zusammenhang. 
Anders gesagt: Die machtlosen Dissidenten schaffen die Veränderungen. Ein­
fluß ist eine andere Ebene als das, was gängig für Macht gehalten wird.

Ich denke, dabei dürfen wir weiterblickend und gelassen übersehen, 
daß Dissidenten stets auch von Massenmedien, die jeder kennt, instrumen­
talisiert werden; daß monumentale Interessen sie in Anspruch nehmen und 
zitieren. Letztendlich ist ihre Wirkung anders, als es sich >Bild< und >Welt< 
vorstellen.

Bazillenartig lösten diese Ohnmächtigen die kriegsfähige historische 
Bedrohung auf, die von Europa auf den Osten zielte - seit einem Jahrtausend. 
Das war ein Bereich konkreter Vergangenheitsbewältigung.

Formell existiert die NATO. Kanzler Kohl erklärte mehrfach - grund­
gesetzwidrig - , sie sei die Staatsräson. Im realen historischen Prozeß hat dies 
immer weniger Bedeutung. Tatsächlich ist Europa ist nicht mehr die Speer­
spitze der Weltmacht Amerika gegen den Osten. Dies ermöglichte Gorbat­
schow, sich des wahnwitzigen Ressourcenfressers >Militär< und der archaisch 
blockierenden >Militärstrategie< zu entledigen.

Daraus könnte man schließen, daß nun die USA die unangefochtene 
Weltherrschaft besitzt. Zu kurz! Der europäische Prozeß läuft auch gegen sie 
sie. Er macht auch diesen Panzer nicht mehr weltherrschaftsfähig.



Prognose: In zehn Jahren bricht der Weltmacht-Wahn der USA 
ebenso zusammen wie zur Zeit der russische.

Diesem Weltmacht-Wahn versagt sich Europa zunehmend. Nicht weil 
Kohl & Co es so wollen, sondern weil die Strategie der ohnmächtig-mächtigen 
kleinen Epplers daran nagt: Diese Menschen verzichteten auf politische Kar­
rieren und entwickeln kulturelle Arbeit.

In diesem Feld wird sich die Zukunft entscheiden. Kultur ist in Europa 
politischer als anderswo. Je mehr sie sich intensiviert, desto genauer ent­
wickelt sie sich. Da wird dann Mozart brisant (man kann das inzwischen 
nachlesen); Beethovens und Verdis politische Kultur ist ohnehin bekannt. Seit 
25 Jahren stehen Literatur und Theater geradezu synonym für politische 
Kultur.

Immer deutlicher wird ihr substantieller Gegensatz zu den Leer- 
formeln parteipolitischer Sprüche. Die gängige Politik erschöpft sich weithin 
im Ankündigen und Versprechen - ohne Kontrolle darüber, was sie verwirk­
licht. Im Gegensatz zu dieser Statement-Politik ist Kultur inmittelbares 
Handeln.

Nun stehen wir zum ersten Mal in der Geschichte an dem Punkt, wo 
wir uns des Militärs entledigen können. Und zwar total: Statt Abrüstung Ab­
schaffung. Das Feindbild besteht nicht mehr.

Einst war nicht vorstellbar, daß die Leibeigenschaft und Sklaverei 
abgeschafft werden könnten. Es war unvorstellbar, daß jeder lesen und 
schreiben kann. Und vieles mehr. Jetzt ist die Abschaffung des Militärs 
realisierbar. Auch, damit dessen immense Finanzierungsressourcen für die 
Fülle neuer Aufgaben frei werden.

Robert Jungk spricht davon, daß nach den technischen Innovationen 
nun ein Zeitalter der sozialen Innovationen beginnen müsse. Gewiß - sonst 
gibt es weder ein ökologisches Überleben noch einen wirklichen Fortschritt 
der Menschheit.

Diese sozialen Innovationen sind ein kulturelles Feld. Nicht mehr 
eines der üblichen Macht. Einfluß entsteht auf anderen Wegen als auf den 
etablierten Machtbahnen. Die Geschichte der Intellektuellen und Künstler 
zeigt, daß - sieht man von den gepuschten Augenblickserfolgen im Jahrmarkt 
der Eitelkeiten und des Geldes ab - ihre Wirkung bazillenhaft unter vielen 
geschlossenen Türen hindurchläuft. Die vielen Bobrowskis gelangen auch in 
die Kinderzimmer der Mächtigen und infizieren ihre Jugend. Sie breiten sich 
aus wie die Grippe und verschonen in einem pluralen Spektrum von sinn- 
haften Orientierungen niemanden.

Nun ist die Epoche angebrochen, wo es nicht mehr die Dominanz einer 
einzigen Kultur geben wird (schon gar nicht der von Hollywood und Micky- 
Maus), auch keiner nationalen mehr. Wir werden froh sein, wenn in jedem 
Land viele Kulturen existieren. Nicht bloß der Handel wird von den Poten­
tialen der Kenntnis von mehreren Kulturen und Sprachen profitieren, son­
dern auch die Lebensweisen und die interkulturellen Austauschprozesse.

Eingefordert wird die Gleichberechtigung der regionalen Sprachen 
(offizielle Zweisprachlichkeit) und Kulturbildungen mit den überregionalen. 
Als Beispiele dafür mögen stehen: Schleswig, ein slowenisches Gebiet in 
Österreich, das Elsaß, Korsika, Bretagne, Sardinien, Südtirol, viele russische



Bereiche. Nur durch eine multikulturelle Strategie läßt sich die schwelende 
historische Ungerechtigkeit abarbeiten und dem drohenden Nationalitäten - 
Wahn eine gerechte Alternative entgegensetzen.

Angesichts des Verfalls von Weltmacht, Dominanz und Zentralismen 
scheinen am Ende die alten Anarchisten, die zum Verzicht auf Macht auf­
riefen, zu lächeln. Sie hatten mit ihrer Einschätzung, die im Zeitalter der Gi­
gantenherrschaften ganz unzeitgemäß war, Recht behalten. Auch mit ihrem 
Mißtrauen gegen die absolutistische Tradition, in der auch Marx mit­
schwamm. Nun sehen sie den Giganten auf tönernen Füßen zusammen­
brechen - der westliche Gigant wird folgen. Und alle Zentralismen.

Daß die archaische Weise politischer Macht von handlungsfähigen 
konstruktiven Alternativen abgelöst wird, ist eine immense kulturelle 
Aufgabe. An die Stelle phrasenhafter Politik tritt die politisch denkende 
Kultur. Auch in der Geschichtssschreibung werden wir sehen, daß die symbo­
lischen Leitfiguren der letzten 25 Jahre und der nächsten Jahrzehnte nicht 
die Reagan, Breschnew, Mitterand, Schmidt und Kohl sind, sondern die 
Eppler, Jungk, Böll, Sacharow und viele weitere.

Lesen wir den Prozeß des Zusammenbruchs der entleerten Gigan­
tenmacht im Osten wirklich in seinen Details, dann zeigt er uns, daß das 
Denken in Militär überholt ist. Der Ansatz der sozialen Verteidigung, in der 
Zeit der Studentenbewegung geboren (man erinnere sich an den verspotteten 
Theodor Ebert), hat ungeheure Erfolge erlebt - in allen Ostblockländern, 
sogar in Rumänien.

Die soziale Verteidung steht zur Erweiterung an : als sozial-kulturelle 
Verteidigung. Damit würde zum ersten Mal in der Geschichte die 
Verschwendung von Ressourcen aufgehoben. Und die Anstrengung wäre pro­
duktiv, sich zu schützen: anstelle der Lebens Vernichtung dient sie der 
Lebenserweiterung. Der Krieg wird dadurch abgeschafft, daß die Völker ein 
kulturelles Verhaltensniveau errreichen, in dem sie das Miteinander-Leben 
als Bereicherung, als Fortschritt, suchen.


